
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 9

Artikel: Vom Vergrössern und Verkleinern

Autor: M.Sch.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667732

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667732
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


"Bom Bergtöfiern unb BerHeinern.
6cf)on aid ihnb madjte ed mit gang befonberri

6pag, SSaterö 3Jtitxtärfetbftecf)er berfeïjrt bot bit
Slugen 311 Raiten! Sßte nieblicf) unb toeltentfernt
jagen bie ©Inge aud, bie id) fo auf bie bexfegtte
Slrt unb 2Beifc betrachtete. SRauonettengaft 6e-

toegten fidj bie SRenfdgen in bet betiängetten
©iftang. Sllled fegten putglg unb Hein unb gat
nicht bebxogltdj gtog unb fcgtoer, etbtitdenb in
feinem Sludmag. — jfegrte id) bad ©lad bann
toiebet um, fo, tote man ed eigentticf) bot bie

Singen Ratten fottte, bann, ja bann fag id) bieied,
wie ed mir eigentlich nicht gefiel, ©tbtücfenb unb
übertpältigenb fd)ien mit ailed, toad in mein
SSIidfelb fam, gtog unb mächtig. —

Slid ich bann anfing, meine S3eo6ad)tungen,
mein ©enfen unb mein 23etgleid)en mit meinem
pjffönlkgen ©eben unb ©rieben in SSesiehung gu

bringen, formte id) mit gleid)fam eine Heine
Äebendlegte bom „umgefegtten ©pernglad", fo
pflegten toir aid Umber ^elbfted)er unb Sgea-
tergläfet in unferet ilnfenntnid 3U nennen, unb
aüed tourbe butdj biefe ©ebendanfcgauung eher

ertragbar. —
Slud) bie SOtenfchea meiner Umgebung, bie mir

mit jener ober biefer Untugenb unb Sdjtoäcge
ettoad auf bie Serben gingen, begud'te id) für-
berbin burd) bad „umgefegrte ©pernglad", unb

fiehe, mand)ed beluftigte mid) nun, toad mid) bor-
bem geärgert hatte.

60 lieg id) bie Parabel bom „umgefegrten
©pernglad" immer megr in mein ©eben hinein-
fpielen, unb id) befam nad) unb nad) eine groge

ffertlgfelt, fie fegr gu meinem klugen angutoen-
ben. —

©arum benfe id) beute banfbar an mein iïm-
berfpiel bon einft gurüd, bad mid) in reifern
3'abren gut ©rfenntntd brachte, bag ailed nur
fo Hein ober fo grog ift, toie toir ed eben fegen
toollen! Äelb unb h^ub, ©lüd unb Unglücf,
nxenfcgticge ïugenben unb 6djtoäd)en! SRan

macgt im allgemeinen bon bielen ©efdfegniffen
ein biel gu gtoged @efd)rei unb ©etue — biet
beffer toäre ed, man befäge fid) bie 6ad)e oft
unb oft burd) bad „umgefegrte ©pernglad", unb
man fänxe bagu, gu lad)en, toeil ed im ©runbe
genommen Hein unb nichtig ift! —

Umgefegrt gäbe id) audj fd)on berfucgt, meine
Umtoelt unb igt ©efdjegen ettoad bergrögert an-
3ufd)auen, unb id) gäbe gefunben, bag aud) bad

gang geilfam fein fann. SBie fo bieied fegen toir
und allgufegr bom ©tanbpunft bed Sbealidmud
an, toie fo mandjed toirb bon und mit einem un-
gefunben Huit umgeben! ©utdj bad SSergröge-

rungdglad entbedetx toir fo mandjen Regler unb
biel Unfdgoned, toad und aucg toieber gut geil-
famen ërîenntnid toerben fann; benn jeberHult,
ben toir mit SRenfegen unb ©ingen treiben, ift
ungefunb!

60 begude id) mir mein ©eben balb fo, halb

anberd, balb bergrögert, balb berfleinert burd)
bad „umgefegrte ©pernglad". — ©eben unb
SBelt finb ja aucg eine 93ügne, auf beten 93ret-

tern balb froge, balb traurige ©efdjegniffe ge-
fpielt unb erlebt toerben. 9Ran mug ed nur Per-

ftegen, bad ©lad gu toenben, toenn ed notig unb

geilfam ift. — SR- ©cg.

Biidjétfdjau.
30 3ai)re pefialoggi-ffaletiber! SSeriag ftaifer & 60.

21.-©., Sern.
Sie ffeftauSgabe beS Peftaloggi-iîalenberS aniäglid)

feines 30jäf)rtgen ©rfdjeinenS toirb Don ber Sdjtoeiger-
jugenb mit SBegcifterung aufgenommen toerben. ©er Äa~
lenber unb baS Sdjatglnftlein finb gang erneuert unb
prädjtig auSgeftattet toorben. SJtan fragt ficf), toie fo
ettoaS 311 bem bisherigen billigen greife bon ffr. 2.90
überhaupt möglich ift. Ober fecfjShunbert prächtige 23it-
ber fdjmücfen ben inhaltsreichen Sert, ber fpannenb unb
belehrenb jügleid) ift. ©aS ift ein 33ud) nidft nur für bie

Sdjute, fonbern für bas Seifen. gebet ©djüter unb jebe
Schülerin follte eS befitjen. ©et Peftaloggi-flalenber ift
bon befter fdjtoetgerifdier ©igenart. itein anbereS Sanb
hat einen itatenber, ber fid) bamit bergteidfen barf.
Sdjenlt ben peftnioggi-ffalenber 1937! gung unb alt toirb
bon ber gubiläumSauSgabe entgücft fein.

„ffaiferS HauShaltungSbud)", Jahrgang 1937. Serlag
itaifer & (£0. 21.-©., SSern. preis ffr. 2.—.

©aS bortreffliche HauShaitungSbud) ift toieberum gebie-
gen auSgeftattet unb prattifd) unb ieidjt überfidjtlid) ein-
geteilt. @S gibt täglid) 21uStunft toie eS um bie IjäuS-
liehen ffinangen fteht. geben Plonat seigt eS, toiebiel bie
SluSgaben für ffteifd), ©etnüfe, für ©iet, Ptildj, Äleibung,

Weisung, Sicht ufto. betragen, ©ie gufammenfteilung ber
fÖlonatSergebniffe im 3a()reSabfd)lug ergibt bie ©tunb-
läge jut Sluffteilung bed SubgetS für bas folgenbe (fahr,
©nö 23ud) enthält baneben eine fffeifdjeinteilungStabelle,
einen ißofttarif, einen Sluing aus bem ©ienftbertrag,
^iebertabellen, Dlotijfalenber ufto. ©ie {führung bon
ilaiferê fpauShaltungSbuch ift benfbar einfad). 23ei bem

billigen ^5reiS bon ffr. 2 — bürfte fid) biefe SluSlage ficher

für jebe Haushaltung lohnen. ©aS SSudj ift erhältiid) in

Sudjhanblungen unb Papeterien ober bireft beim Per-
lag ffaifer & 0. 21.-©., Sern.

2Bol)in berfdjtoinben bie toten ©tephanten? ïatfadje ift,
bag man nod) nie einen toten ©lepljanten ober beffen
Ünodjenüberrefte gefunben hat. ©ine Sage erjähit, baß

fobalb einer ber grogen ©idl)äuter fein ©nbc herannahen
fühlt, er fid) in bad geheimnidbolle ©unlet bed UrtoaibeS
3urüd3ieht, too an gaii3 beftimmten Stellen bie Äeidjen
unb ©erippe 311 Paufenben auf ben fogenannten ©iephan-
ten-ffriebl)öfen herumliegen, bie niemanb 3U ©efidjt be-

fommt. ©er ©ouberneur bon llganba gibt und hierüber
eine anbere, aber fefir glaubtoürbige ©rllärung. ©a ber ©te-
phcint leinen größeren ©enug lennt, als baS 23ab im 2Baf-
fet, unb natürlid) im Mebergüftanb einen befonberen Stieb
gum SBaffer hat, fo berfintt bas tranle fraftlofe Sier
toährcnb beS SSabes im Siglamm unb fflloraft. ÜBitdjet-

Vom Vergrößern und Verkleinern.
Schon als Kind machte es mir ganz besondern

Spaß, Vaters Militärfeldstecher verkehrt vor die

Augen zu halten! Wie niedlich und weitentfernt
sahen die Dinge aus, die ich so auf die verkehrte
Art und Weise betrachtete. Marionettenhaft be-

wegten sich die Menschen in der verlängerten
Distanz. Alles schien putzig und klein und gar
nicht bedrohlich groß und schwer, erdrückend in
seinem Ausmaß. — Kehrte ich das Glas dann
wieder um, so, wie man es eigentlich vor die

Augen halten sollte, dann, ja dann sah ich vieles,
wie es mir eigentlich nicht gefiel. Erdrückend und
überwältigend schien mir alles, was in mein
Blickfeld kam, groß und mächtig. —

Als ich dann anfing, meine Beobachtungen,
mein Denken und mein Vergleichen mit meinem
persönlichen Leben und Erleben in Beziehung zu

bringen, formte ich mir gleichsam eine kleine
Lebenslehre vom „umgekehrten Opernglas", so

pflegten wir als Kinder Feldstecher und Thea-
tergläser in unserer Unkenntnis zu nennen, und
alles wurde durch diese Lebensanschauung eher

ertragbar. —
Auch die Menschen meiner Umgebung, die mir

mit jener oder dieser Untugend und Schwäche
etwas auf die Nerven gingen, beguckte ich für-
derhin durch das „umgekehrte Opernglas", und

siehe, manches belustigte mich nun, was mich vor-
dem geärgert hatte.

So ließ ich die Parabel vom „umgekehrten
Opernglas" immer mehr in mein Leben hinein-
spielen, und ich bekam nach und nach eine große

Fertigkeit, sie sehr zu meinem Nutzen anzuwen-
den. —

Darum denke ich heute dankbar an mein Kin-
verspiel von einst zurück, das mich in reifern
Fahren Zur Erkenntnis brachte, daß alles nur
so klein oder so groß ist, wie wir es eben sehen
wollen! Leid und Freud, Glück und Unglück,
menschliche Tugenden und Schwächen! Man
macht im allgemeinen von vielen Geschehnissen
ein viel zu großes Geschrei und Getue — viel
besser wäre es, man besähe sich die Sache oft
und oft durch das „umgekehrte Opernglas", und
man käme dazu, zu lachen, weil es im Grunde
genommen klein und nichtig ist! —

Umgekehrt habe ich auch schon versucht, meine
Umwelt und ihr Geschehen etwas vergrößert an-
Zuschauen, und ich habe gefunden, daß auch das

ganz heilsam sein kann. Wie so vieles sehen wir
uns allzusehr vom Standpunkt des Idealismus
an, wie so manches wird von uns mit einem un-
gesunden Kult umgeben! Durch das Vergröße-
rungsglas entdecken wir so manchen Fehler und
viel Unschönes, was uns auch wieder zur heil-
samen Erkenntnis werden kannz denn jeder Kult,
den wir mit Menschen und Dingen treiben, ist

ungesund!

So begucke ich mir mein Leben bald so, bald
anders, bald vergrößert, bald verkleinert durch

das „umgekehrte Opernglas". — Leben und
Welt sind ja auch eine Bühne, auf deren Bret-
tern bald frohe, bald traurige Geschehnisse ge-
spielt und erlebt werden. Man muß es nur ver-
stehen, das Glas zu wenden, wenn es nötig und

heilsam ist. — M. Sch.

Vücherschau.

39 Jahre Pestalozzi-Kolender! Verlag Kaiser 8^ Co.

A.-G., Bern.
Die Festausgabe des Pestalozzi-Kalenders anläßlich

seines 39jährigen Erscheinens wird von der Schweizer-
jagend mit Begeisterung aufgenommen werden. Der Ka-
lender und das Schatzkästlein sind ganz erneuert und
prächtig ausgestattet worden. Man frägt sich, wie so

etwas zu dem bisherigen billigen Preise von Fr. 2.99
überhaupt möglich ist. Über sechshundert prächtige Bit-
der schmücken den inhaltsreichen Tert, der spannend und
belehrend zugleich ist. Das ist ein Buch nicht nur für die
Schule, sondern für das Leben. Jeder Schüler und jede
Schülerin sollte es besitzen. Der Pestalozzi-Kalendor ist
von bester schweizerischer Eigenart. Kein anderes Land
hat einen Kalender, der sich damit vergleichen darf.
Schenkt den Pestalozzi-Kalender 1937! Jung und alt wird
von der Jubiläumsausgabe entzückt sein.

„Kaisers Haushaltungsbuch", Jahrgang 1937. Verlag
Kaiser à Co. A.-G., Bern. Preis Fr. 2.—.

DaS vortreffliche Haushaltungsbuch ist wiederum gedic-
gen ausgestattet und praktisch und leicht übersichtlich ein-
geteilt. Es gibt täglich Auskunft wie es um die häus-
lichen Finanzen steht. Jeden Monat zeigt es, wieviel die
Ausgaben für Fleisch, Gemüse, für Eier, Milch, Kleidung,

Heizung, Licht usw. betragen. Die Zusammenstellung der

Monatsergebnisse im Jahresabschluß ergibt die Grund-
läge zur Aufstellung des Budgets für das folgende Jahr.
Das Buch enthält daneben eine Fleischeinteilungstabelle,
einen Posttarif, einen Auszug aus dem Dienstvertrag,
Fiebertabellen, Notizkalender usw. Die Führung von
Kaisers Haushaltungsbuch ist denkbar einfach. Bei dem

billigen Preis von Fr. 2.— dürfte sich diese Auslage sicher

für jede Haushaltung lohnen. Das Buch ist erhältlich in

Buchhandlungen und Papeterien oder direkt beim Ver-
lag Kaiser 8r Co. A.-G., Bern.

Wohin verschwinden die toten Elephanten? Tatsache ist,

daß man noch nie einen toten Elephanten oder dessen

Knochenüberreste gefunden hat. Eine Sage erzählt, daß

sobald einer der großen Dickhäuter sein Ende herannahen
fühlt, er sich in das geheimnisvolle Dunkel des Urwaldes
zurückzieht, wo an ganz bestimmten Stellen die Leichen
und Gerippe zu Tausenden auf den sogenannten Elephan-
ten-Friedhöfen herumliegen, die niemand zu Gesicht be-

kommt. Der Gouverneur von Uganda gibt uns hierüber
eine andere, aber sehr glaubwürdige Erklärung. Da der Eie-
phant keinen größeren Genuß kennt, als das Bad im Was-
ser, und natürlich im Ficberzustand einen besonderen Trieb
zum Wasser hat, so versinkt das kranke kraftlose Tier
während des Bades im Schlamm und Morast. Wucher-
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